
CHRISTUS UNrl'ER DEN SCHRIFT
GELEHHTEN

Lukns ist der einzige Evangelist, der eine Episode aus
der Knabenzeit des Herrn erzählt. Es ist' die Geschichte, wie
er zwöHjährig in Jel'usalem verloren ging uud wie sie ibn
dann im Tempel sitzend fanden, mitten unter d~n Lehrern,
denen er zuhörte und Fragen stellte, während alle ausseI' sieh
waren übel' seinen Verstand und seine Antworten. In dem
jüngst (1919) erscbienenen LukaskoIllmentar, den Erich Kloster
lllann zusammen mit Hugo Gressmann in Lietzmanu8 Handbuch
Zllll1 Neuen Testament veröffentlichte, findet man in der Ein
führung zu jener El'Zählung die Bemerkung (S. 408): 'Ihre
Glaubwürdigkeit würde noch nicht einfach damit erledigt sein,
dass die ersten aus Jesu Munde herichteten Worte mit ihrem
unstillbaren Verlangen nach Gott v. 49 'durchaus dem Trieb
der Sage entsprecben, grosse Männer schon als Knaben in
einel' illrer hohen Bedeutung zugewandten '}'ätigkeit' oder
Situation zu zeig'en' (H, Holtzmann). Immerhin sind Parallelen
zu beaebten, wie die von dem zwölfjährigen Si- Usire (Griffith,
Stories of the High Priests oE Memphis, Oxford 1900 I, 11 ff.
1I, 27; Gressmann, Protestantenblatt 1916 NI'. 16' vermutet
Zusammenhang mit der biblischen Erzählung): 'D er Knab e
wucbs heran und erstarkte.... Er übel'traf den Sclneibel',
der ihn unterrichten sollte. Der Kuabe ... begann zu sprechen
mit den Schreibern des Lehrhauses in [dem Tempel des
Ptah; alle, die ihn härten] verwunderten sich sehr....
Als der Knabe Si-Usire das zwölfte Jahr erreicht batte'
Übertraf er alle Gelehrten in Memphis im Lesen der Zauber
bücher. Ferner von der Frühreife Alexauders bei Plutareh
Alex. 5 p. ßßß e TOUe;; b€ 1T<xpa TOO n€pO'wv ßaO'IAEWe;; rrpEO'
ß€le;; ~KOVTCtC;; arrobrll·.I00VTOC;; <PtAirrrrou t€vitwv Kat l€VOIl€VOC;;
O'UV~elle;; OÜTWe;; EX€lpwO'aTo TlJ qJlAOqJPOO'UVIJ Kat T4" Illlb€v
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epWT'1JlU 1I'mhlKOV EpWTfj(}al JlllbE Jlu<pOV KTA. oder der des
Josephns in seinet· Vita 2 €Tl b' uVTlmw; WV, 1I'€PI Tl) TE(}(}U
pE(}KalbEKUTov ETO<;, bill TO <plAO"fPUIlJlUTOV U1I'0 1I'UVTWV ~vou.

Jlllv, (}UVlOVTWV dEl TWV' apXlEpEWV . . - U1I'€P TOO mxp' €llo0
1I'€fill TWV V0l11llWV &KPlß~(}T€p6v Tl "fVWVat. . . . Am1l'erseits die
'11011 dem Verlorellgehen des Augustus bei Sueton Aug. 94,6
oder des Buddhll, s. Olemen Re!. gesell. ErkJ. 243 f., wo
weitere Literatur. Jedoch dieser Trieb der Sage entspricht
selbst wieder der Tatsache, dass der Genius sieb wirklich oft
frÜhzeitig bemerkbar macht: Man wird die Vorsiebt nur
loben, mit der Klostermann urteilt. Ein anderer könnte die
angeführten Parallelfälle von geistigm' Frühreife geradezu als
Beweis des Geg'enteils von Sagenbildung bewerten. Beginnen
wir mit dem Selbstzeugnis des Josephus über seine Leistungen
mit vierzclm Jabren: ist das Sage? Es mag Renommisterei
sein, die mal) der Eitelkeit des Schl'iftstellers zuscbreiben
ltönnte; anderseits lieg'Cll so zah lreiche, historiscb beglaubig,te
I,'älle VOll frUber Entwicklung bei Gelehrten und Künstlern
vur, dass der des Josephus zum mindesten nichts Auffallendes
enthält. Und was Plutarcbs Bemerkung anbelangt, Alexander
habe als Knabe mit persischen Gesandten auf vertrantem Fuss
verkehrt und keine kindlichen ];"ragen an sie gel'icbtet, so
fehlt eigentlicb dei' iunere Grund, diese Angabe über eine
Persönlichkeit, die sicher in auffallend jnngen Jahren das
Grösste vollbrachte, einfach als Sage 7.11 stempeln. Die Sache
ist nicht ausserordentlich genug, um, an sieb genommen, un
g'lanbwi1rdig' r.n erscheinen. Bleibt der Fall des Si·Usire, bei
dem sieh einiges, das wegen seiner Übereinstimmung mit der
Lukasel'Zäblnng auffällt, aus der Ähnlichkeit des Milieus,
anderes aus dem pallegyrisehenTon der Darstellung verstehen
lässt; wh' werden zu dieser Geschichte noch einmal znrtlck
kehren. Zunächst aber wollen wil- eine Parallele heranziehen,
die sieb handgreiflich als Phantasieschöpfung gibt.

Einem Einsiedler, der in einem Walde in einer Erdhöble
wohnte, erscheint nach einer Litauischen Legende 1 ein Engel
und kündet ihm den Besuch Gottes des Henn. Der Herr
tritt auf und bereitet den Einsiedler auf seinen 'fod vor, der
Einsiedler verbreunt sich selbst anf einem angezündeten Holz-

1 A. Leskien und' K. Brugmann, Litauische Volkslieder und
Märchen S.490 NI'. 41.
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8tOSS; 11U1' sein Herz blieb Übrig. Ein Jäger findet das Herz
und nimmt es mit nach Hause. Dort vel'zehj,t es die Tochter
des Jägers, <Nach zwei Stunden aber gebar sie einen Sohn,
und der konnte von der Stunde an sprechen und laufen. EI'
sagte zu dem Jäger: Spann die Pferde an, Grossvater, wir
m[1ssen nach dem Gericht fahren, denn ich bahe gehört, dass
dort ein BI'ief nngekommen ist., und niemand kann ibn lesen;
da wen! ich ihn lesen, Da fuhren sie nach dem Gericht
und fanden alle Senatoren um den Brief versammelt
und keiner konnt ibn lesen, Jetzt sprach einer: So
lasst dieses Kind (ien Brief lesen! Der Junge machte
sich auch daran, die Senatoren aber spieen ibn alle aus
Ärger, schier an und sprachen: So viel Senatoren sind zu
sammengekommen und keiner hat den Brief gelesen, und jetzt
will uns so ein Kind, das noch in Windeln steckt, so einen
Brief lesen: Der Knabe verlässt die Versammlung, um zu
einem luanl\l:H1 KÖnig zu reiscn, den er wunderbar erreicht
und heilt, Auf der Rilckkehr erweist er Fiscbel'l1 seine gTosse
Mildtätigkeit, er zwingt das Grab eines Vornehmen, sich zn
öffnen, und es schlug cin ekliger Dunst aus der Grube heraus,
desgleichen das Grab eines nackten Lumpen, nnd sie sahen
darin brennende Kerzen nnd Engel, die sangen. Der Jäger
und sein Enkel g'clangen zuletzt nach Baus und leben dort
in einem neu errichteten Palast henlich und in Freuden.

Diese Legende ist nach Inhalt und Tendenz gleich merk
würdig; sie scheint keine näheren Verwandten zn besitzen t.

Die wunderbare Erzeugung des Kindes hat gewiss manche
Parallelen, auch im Märchen 2; doch ist die Empfängnis durch
Vel'Zehren Herzens kein gewöhnlicher und dabei sicher
ein altel:tiimlicher Zug, der an die Sage von der Neugehmt
des Dionysos-Zagreus durch Zeus erinnert. Im Ganzen er
scheint es der Phantl\sie des Volkes als selbstverständlich,
dass jemand, der zu grossen Dingen berufen ward, nicbt auf
die normale Weise ins Leben trat, und das ist ja klar, dass
der in der Litauischen Erzählung geschilderte Knabe etwas
Ansscl'Ordentliches wal'. Dem entspricht, dass er schon als
Säugling' ungewöhnliche und wunderbare Leistungen vollbringt.

1 Vg·l. Wollnel's Anrn. aaO, S.575.
2 Reinhold Köhh'l', Kleinere Schriften I S. 175. 179, 369, 512.

387. Die Empfängnis wird ,'ermittelt durch den Genuss von Kör
nern oder eines Fisches,
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Es g'ibt einen weitverbreiteten ErzählLmgstypus, der an dieser
Auffassung durchaus festhillt. Der homedsche Hermeshymnus
lässt den eben geborenen Gott die Leier el'finden und aus der

"Wiege ]leraus die Rinder des Apoll stehlen. Apollo nimmt
gemäss der Überlieferung, die bei Euripides Iph. Taur. 12134 ff.
vorliegt, unmittelbar nach seiner Geburt den Kampf mit dem
Delphischen Drachen auf, besteht ihn siegreich und besteigt
den Pl'Ophetensitz. Die Sibylln trat hervor aus dem Mutter
leibe und <kündete 80fort WeiSRagungen den Sterblichen' I, sowie
Noah nach dem Bericllt des Henoehbuches eadem hora, qua
procidit de utero matris 8uae, nntel' den Händen der We]l
mutter aufstand und den Herrn des Himmels pries 2).

Offenbar bandelt es sicb um eine typische Auffassung'
und daraus entspringende Art von Erzählungen s, zu denen
auch die litauische Legende gehört. Dass sie den Knaben
seine Weisheit zunächst in einer Versammlung von Senatoren
offenharen lässt, l'egt gewiss zum VCI'gleich mit dem eVllnge
lischen Bedcht an, abm' im übrigen schlieset sieh die litauische
Legende durchaus einem charakteristischen Typus Rn, dem
Lukas ebenso fern steht. Bei ihm geht zuletzt doch alles mit
natürlichen Dingen zu.

Es gibt. einen zweiten Erzählungstyplls, den man allen
falls iu Betracht zu zie]1Cn vermllclltej er ist uns geläufig'
dnrch die Geschichte vom <HirtenbUblein' "'. Nachdrltcklich
sei hingewiesen auf WRlther Suchier's Buch L'Enfant sage,
Das Gespräch des Kaisers Hadrian mit dem klugen Kinde
Epitus (DI'esden 1910). Diese Erzähiungen haben gemein
sam, "dass die weiteren Schicksale des Kindes nicht in Be·
tracht kommen, und dass von seinen klugen Antworten
wirkliche P]'oben gegeben werden, welche die eigentliehe
Pointe bilden. Im Syntipas {; steht eine Novelle von eincm
Lüderjan, einer schönen Frau und ihrem dreijährigen Kinde,

1 S. die Inschrift Mitt. des k. d. arch. Instituts 8th. Abt. XXXVIII
{1913) 2. Die gleiche Auffassung- in der Erzilhlung' von dem Etrusker
Tages: otfl'ied Müller, Etrusl,er II 24 ff. und 89.

2 Das Buch Henoch, herausgeg.. von Flemming-Radermacher
S. 138 f.

ß Vgl. Liebl'echt, Zur Volkskunde S.21O.
4 Siehe BoHc·PolivIHt, Anmerkungen zu lIen Kinder· u. Haus·

märchen det Brüder Gl'imm IU 214 ff.
/j S. 92 ff. deI' A usgalJe von Ebel'hl\rd.
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das den Verführer durch seine Weisheit heschämtj auf sie
folgt eine zweite VOll einem fünfjährigen Knaben, der seiner
Muftel' durch lil'tigeu Rat vor Gedcht aus der Patsche hilft.
Offenbar liegt hier derselbe Schematismus der Anlage vor,
und es bedarf keiner Worte, um zu zeigen, dass die Erzählung
des Lukas mit diesem Typus gleichfalls nichtE! zu sehdfen
hat. Sie bat ja auch keine moralisierende, Doch viel weniger
eine scherzhafte Tendenz,

Dass auch GrcsSmaDtl und Klostermanu, wie vor ihnen
sehon Clemen, den Hinweis auf das Verlorengebel1 des Augustue
oder des Buddha nicht fUr sebr erheblich balten, darf man
wohl deshalb schliessen, weil sie auf den Inhalt dieser Legenden
überhaupt nicht näller eingehen. Zw'eifellos handelt es sich
um' ein Ereignis, das als solches rein zufällig ist und daher
nicht als Pl'Ognose einer zukünftigen J.t:ntwicklung gedeutet
werden kann wie das Auftreten vor den Schriftgelehrten oder
sonst eine I~andlung' der Klugheit. Es gehört nicht notwendig
und aucb nicht einmal wahrscheinlich zum Bilde eines grossen
Mannes, dass er einmal vel'loren gehen muss. Daraus kann
sieb also auch keine Wanderlegende im gewöhnlieben Sinne
entwickeln. WCl' annimmt, dass das Leben Ohristi ein Ab·
klatsch des Lebens Bllddba's ist, für den mag die Er~äbhllJg

vom Vel'lorengehen Bnddha's einen wicbtigen Anbaltspunkt
bilden. Wer diesen Standpunkt für undiskutabel hält, wird
die Parallele iiberhaupt nicht gelten lassen,

Ziehe ich nun das Ergebnis der bishcdgen Erörterung,
so wäre es dies, dass die G1aubwürdig'keit der neutestament·
lichen Erzählung durch Parallelen nicht erschliUert, wobl abel'
die Edl:enntnis ihrer Eigenart gefördert werdeu kanll. Um
ihren Stil und Charakter genaner festzustellen, scheint mir
noch ein Weg offenzustehelJ, den wir nUllmebl' betreten wollen.
Wh geben aUS von der Stelle, au der es beigst (46): Und es
begab sich nach drei Tngell, dass sie ihn im Tempel sitzend
fanden, Der llCrangezogene Kommcntnr merkt an: <am natür
Hellsten mit Gl'Otius zu rechnen: diem unum Hel' fecerant,
altero remensi erant Her, tertio demum quaesitum inveniunt.
Bei allem Respekt vor Grotius möchte ieh dazu doch bemerken,
dass diese Rechnung bedenklich in der Richtung jener Tüfte·
leien liegt, zu denen das Buch der Bücher so manche verleitet
bat, und dabei nicht einmal der Angabe gerecht· wird,
sie~ das Kind <nach drei Tagen' (nicht <am dl'itten Tnge')
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fanden. Seitdem Usener über die DreiheIt gesclll'ieben 1 und
gezeigt hat, wie die Zahl als runde Summe fÜr eine Mehrheit
gebraucht wird, bätte man solche Erwägungen nichtaussel'
Acht lassen sollen. Es war vielleicht ein Fehler, dass Usener
seinen Nachweis, soweit Literatur in Frage kam, hauptsäch
lich auf das Märchen stützte; wie leicht wäre ihm gewesen,
etwa die altgriechische Poesie, vor allem Homer heranzuziehen.
Ich wähle hier ein Gebiet, das uns unmittelbar ins Leben
selbst hineinführt, die griechisch römische Komödie. Keine
drei Tage ist Mnesilocbus älter als Pistoclerns nach Plautus
Bacch. 461, drei Tage soll Gymnasium bei Sym verweilen
(QistelI. 104), drei Tage Aufenthalt schafft Vertraulichkeit
(Menaeebmi 376); <lrei Tage Besuch wird lästig CMiles 742),
nach drei Tagen bekommt der Sklave seine Ft'eiheit (Miles
1194), solange soll Dorio bleiben (Terenz Pbormio 489) und
will sicb der Liebhaber vom Mädchen trennen (Eunuch 223),
Drei Nächte spendet das Mädchen fiir ein Jahrgeld (Plaulus
Truc. 32), hat Sosia nicht geschlafen (Amphitruo 314), .drei
Monate ist der Sohn des Menedemus abwesend (Terenz Hauton
tim. 118), drei Jahre der Galte auf Reisen (Plautus Stichus 30).
Wir lesen von drei Fusstritten (Cistell. 526), Zeugen (Men, 595),
Dingen, die zug'leich betrieben werden (Mere. 118), VOll drei
Männern gleich eitlem (Miles 658), drei Ochsenziemern (Poen.
139), Worten (Miles 1020 u. ö.), Scbuldposten (Poen. 1401),
Liebhabel'll (Terenz Andria. 87) und dergleicben mehr, Ein
mal spielt Plautns mit det' Zahl (Pseud. 703):

quaero," quoi ter trina triplicia tribus modis t1'ia gaudia
m'tibzts tribus te?' demeritas dem laetitias de M'i{lus
fraude pm'tas, per rnalitiam, per dolum et fallaciam,

Gross ist die Vorliebe fUr die Drei auch bei dem 'Vater der
Geschichte', bei Herodot. Zuweilen bietet er die Dreizahl,
wo andere Historiker mit abweichenden Angaben auftreten.
Ich wähle ans einem mnfangreichen Material, das mir vor
liegt 2, nur einige wenige Proben aus. Drei Jahre dauert die
Vorbereitung des Kl'ieges gegen Griechenland und ebensolange

1 RheinisdH's Museum LVIII (1903) 8. 1ft'. 161ft'. 321ff. Ver
wiesen ,sei noch auf die Bemf'rkungen im Archiv fitr Religions
wissenschaft XVIII (19J5) S.600.

2 In einer Arheit von Bruno Czajkowski 'De t1'iadis f01·mi.~

apud Herodotum obviis', die hier zu meiner Verfügung steht und
der ich das Folgende entnehme.
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der Dmchstich des AtllOsbcrges, drei Monate der Marsch vom
Helilispont bis Attika, drei Tage dei' SeeslUl'm bei Magnesia,
drei 'rage braucht Xerxes bis ins Land der Malier, drei Tage
wird bei Artemisimll gekämpft. Die Thennopylen werden
am dritten Tage genommen. Dass es sich um Pauschal
angaben handelt, darÜber ist heute bei den Historikel'll \1'obi
kein Zweifel 1. Um dem Bedtirfnis des Ohronisten zu genUgen,
muss Pisistratns dreimal um Athen kampfell 2. Diodol' erzählt,
dass Crösns auf dem Scheiterhaufen immer wieder den Namen
des Solon ausrief (uVf:ßoa (fUVEXWC;; Diodor IX 2), nach Hcrodot
tat Cl' cs dreimal (I 86), und diese Stilisierung wirkt zweifel·
los feierlicher. Es' ist der Stil der Chroniken j man lese, um
etwas Entsprechendes zu baben, bei Diodor Il 26 f. die EI'·
zäblung über Sardanapalus und beobachte} wie darin immer
wieder die Dreizahl zutage tritt. Wenn ich nun fUr die
Lukaspel'ikope eine gleiche Auffassung der drei vermute, so
bestärkt mich .bei dieser Annahme die Tatsache, dass noch
eine zweite Zabl darin auftritt, die Zwölf, die als Kopfzahl
eines uralten Zählsystems unermessliche Verbreitung und die
mannigfaltigste Anwendung gefunden hat. Dass sie auf diese
Weise auch runde Zahl werden musste, ist klarS. Aristopbanes
bat in den Rittern den Ausdruek bwbEKurruAcu (1154), d. h.
einfach 'sehl' alt'. In diesem Sinne hat Cmtinus von dem
bwbEKa.KpOUVÖ)I (frol.tu des Perikles gesprochen (II 119 Meineke).
Der Dichter Antiphanes hat in seinem Lykon auseinander·
hl;)~il:tl',l, bei den Ägyptern stehe der Aal in höherem Preis als
die Götter. Die Götter seien dem Betenden elTeichb~I', einen
Aal dagegen bekomme man nU!' zu riechen bpaX).HIl; rouAa·
XUYTOV bwbEKa ft rrAE'ov uvoAwO'M1V (III 80 Mehl.). Wenn
Josepbus berichtet, dass Samuel nach Vollendung des zwölften
Lebensjahl'es die Tätigkeit als Prophet begann (Ant. V 10, 4),
wenn nach Pseudo-Ignatius Magn. Hf 2, 4 DmÜel z\'\>'ölfjährig
Prophet und SaloDlo König wurde, Moses in diesem Altei'
nach :l\iidl·. r. zu Ex. 4, 27 vo.n seiner Familie fortkam, so ist
die Vermutung nicht unberechtigt, dass es sich in allen Fällen

1 S. zR Busolt GI'. Gesell. TI S. 637, 8. 681 Anm. 3.
i Vgl. Ed. Meyer, Gesch. des Altert. 11 § 474. ,
B Vel'wiesen sei auf Useners Bemerkungen aaO. S. 300 ff., die

für das Verständnis der Eutwicklung typischer Zahlbt~g'l'iffe von
allg'emeiner Bedeutung sind. auch Q. Weinl'cich, SltztWersbcr.
deI' IIeidelb. Ak. 1913. I) S. 18 f.
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um eine summarisch rechnende Ü~erIieferung handelt. Ich
weiss wohl, dass man das Gleiche für Lukas nicht ,zwingend
erweisen kann, aber etwas Anderes wird nun klar. Es ist
kein Beweis für irgendwelchen Zusammenhang, dass Si-Usire
zwölfjährig . die Höhe der Gelehrsamkeit erreicht und Jesus
im gleichen Altei' sich auszeichnet, weil wenigstens in dem
einen oder anderen Falle die Zwölf rein typische Summenzahl
sein kanu,

So wird auch dem an sich probabelsten Versuch, die
Lukasepisode in irgend eine Beziehung zu rücken, die beste
Stütze genommen. Ein Urteil tiber ihre historische Beglaubigung
würde sieh nur dann begrltnden lassen, wenn Uber die Quelle
dei' Enählung Sicheres zu erkunden wäre, Es ist hel'eits
gesagt, dass eie bei Lukas allein auftritt. Nun steht am
Schluss die Bemerkung: 'Und seine Mutter .bewahrte alle
diese Geschichten in ihrem Hel'zen'. Plummer und Zahn er
kennen darin einen Hinweis auf die Quelle, aus der Lukas
schöpfte, nnd sie mUsste demnach von besonderer Autorität
sein. Ihre Auffassung ist jedoch keinesfalls zwingend, wie
Klostermann im Kommentar zu II 01 richtig zeigt. Die Wen
dung kann Stilblüte sein, Wir bleiben auf Vermutungen llll

gewiesen, Daher mag es nicht unnütz sein, das Ergebnis
unserer Betrachtung möglichst klar zu formuliel'en, .Möglich
ist eine Summierung in den Zahlenangaben; wir haben da
von Ohronikenstil im Sinne Herodots gesprochen, Dagegen
sind die Geschichten von klugen Kindern ganz verschieden,
soweit sie bestimmte typische Erzählungsfol'men darstellen,

Wien. L. Rad ermacher,

Rhein, Mus. f. Philol. N. F, I.XXIII 16




